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0 Berge, bobe Bel m at!
0 licbtdurcbflutet £and,
Wo meine lounde Seele

Stets Croît und Stärkung fand.

S)etmat.
Von ü. W. Züricher.

Dort unten jagt die tPenge
Had) Schein und leerer Cuft;
Bier atmet eio'gen frieden
Die menfdjenmüde Bruft.

Bier ragen Sels und Sirnen
Ins loeite Blau hinein ;

Wie Grdenaugen leuchtet
Der Seelein beller Schein.

Und meid) und braungrüngolden
Schmiegt IHoos îid) ins Geftein
Und ladet ftille Wandrer
Zur Raft und Ruhe ein.

0 Klarheit, 6lanz und Stille,
Bleibt mir dort unten treu!
Begleitet, toas ich fchaffe,
Und fdjafft mid) felber neu.

Sie ©efchichte bes Speinrict) £en&.
Son SI f r e b §

©s gab nun eine mühfetige Stille, worauf fie, halb
3U ficb felber fpredjenb, ttad)bentlid) begann: „Sffienn man
eine Sache bloîj um (Selb getauft bat, ober ererbt ober

fonftioie betommen, ja bas ift etwas anberes. Sber ici)

tarnt ba an feinem Sederlein oorbeigehen, an feinem SBiefeit»

rain, att feinem Sannt, ohne bah id) bei mir bettle: haft
bu nid)t äuoiel bctfiir gegeben?"

Sie tourbe plöhlid) erregt unb fcbleuberte bie SBortc

bitter unb heftig heraus: „Steine junge 3eit hab' id) bafiir
gegeben! Steinen Stäbdjenhodjmut hab' id) bafür gegeben!"

©leid) bcätuang fie fid) toieber. 5lber aus ihrem ganäen
äBefett 3itterte es oott 3orn unb Ski). ,,©5 äerbridjt etwas
ba brinnett, wenn man 311 oiel erleben muh. Unb es geht
nie gart3 oorbei. SBenn id) hunbert 3abre alt werbe, es

geht itid)t oorbei. — O, id) hob' mir in meiner Dummheit
gebadjt: matt ntufj nur nid)t 3U oiel wollen! SOiit ben jungen
Dräumert, mit betten bin ich ja fdjott fertig gewefett. Unb

id) hob' mir gebucht: ihn eitt wenig gern 311 hoben, halt
mehr fo wie ein 5liitb ben Setter gern hat, bas brittgft bu

fdjon fertig. — 5lber nach beut ©ernhabeit hat er ja gar
uidjt gefragt. Sur für feine wiifte alte ©ier bin ich ihm

gut gewefeit, auf meiner Seele ift er herumgetrampelt. 2ßie

ein Dier hot er mid) attgehoudjt..."
Heinrich fafj wie erfchlagen unb wagte faum etwa mit

einem fdjeuen Slid nad) ihr hinüber 3U fehen. Sie hotte

bas ©efid)t jeht auf einen 5trm hingelegt unb war ruhiger

geworben. Sur ein leifes Sd)lud)3ett erfdfütterte oott 3eit
311 3eit ihren Uörper.

u g g e tt b e r g e r. 16

©s tant ihm oor, als hätte er 00m Veben bis heute

gar nidjts gemuht, unb nuit muffe er plöhlid) in feine gan3e

Sotjeit hincinfehen.

Sie ftanb langfant auf, wie uon einem flaren inneren

SMlen beraten unb gefeftigt. Sod) oon öeinrid) abgewettbet,
trodnete fie ihr ©eficht unb banb bie lofe geworbenen 3öpfc
beffer auf- Dann trat fie 311 ihm hin unb fagte weich

unb freurtblidj: ,,2BilIft bu jeht nicht heimgehen? 3d) glaube,
es wäre beffer. Unb fo buntrne Sadjen hätte id) bir gar
nicht fogen follen. 5lls ob mir bann jemattb heifett tonnte!"

©r fafjte zärtlich ihre öoub. Seine bittenben Sugen
fragten: „Seht fdjott?"...

„Unb miibe bin id) aud)", fuhr fie unbeirrt weiter.
„Stube bis 3um Dotfein."

Ohne SBiberrebe ftanb er auf. „3a, ja, bu muht jeht
fdjlafen, bas tut bir gut."

Sie fdjiniegte fid) noch einmal warm an ihn. „3d) bin
bod) froh, bah bu bagewefeit bift. 3d) hätte gar nidjt ge=
muht, was id) benteit mühte. SBenu ich bann fehe, bah
es fid) beffer fd)idt, fdjreib' id) bir.' Sur ein paar SJorte,
bu wirft es ja fdjott oerftehen. Stau weih bod) nie, oon
wem fo ein Srief geöffnet wirb, ba wäre es butnnt, wenn
311 oiel brin ftünbe."

Sod) eine tieine S3eile fdjentte fie ihm ftillfd)weigenb
ihre liebe Sähe. Dann geleitete fie ihn hinaus.

Sehn lehten Sbfdjiebnehmen im £>ausgang, in ben aus
ber halboffenen Stube ein wenig £id)t fiel, tonnte er bie
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0 sterge, hohe del mat!
0 Ilcsttdui'chslutet Land,
Klo meine munde Zeele

Ztets Orost und 5iärkung fand.

Heimat.
Von d. VV. ^üridier.

Dort unten jagt die Menge
Nach 5chein und leerer Lust:
I)ier atmet ew'gen Frieden
Die mensd)enmüde Lrtist.

stier ragen Fels und Firnen
Ins weite Mau hinein:
K?ie Lrdenaugen Ieud)tet
Der Zeelein heiler Zchein.

Und weid) und braungrüngolden
Schmiegt Moos sich ins stestein

dnd ladet stille Wandrer
Xnr stast und Idiste ein.

0 Klarheit, Man? und Stille,
kleibt mir dort unten treu!
begleitet, was ich sd)aste,

Und schasst mid) selber neu.

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Von Alfred H

Es gab nun eine mühselige Stille, worauf sie, halb
zu sich selber sprechend, nachdenklich begann: „Wenn man
eine Sache blos; um Geld gekauft hat, oder ererbt oder
sonstwie bekommen, ja das ist etwas anderes. Aber ich

kann da an keinem Aeckerlein vorbeigehen, an keinem Wiesen-

rain, an keinem Baum, ohne das; ich bei mir denke: hast

du nicht zuviel dafür gegeben?"
Sie wurde plötzlich erregt und schleuderte die Worte

bitter und heftig heraus: „Meine junge Zeit hab' ich dafür
gegeben! Meinen Mädchenhochmut hab' ich dafür gegeben!"

Gleich bezwäng sie sich wieder. Aber aus ihrem ganzen
Wesen zitterte es von Zorn und Weh. „Es zerbricht etwas
da drinnen, wenn man zu viel erleben mutz. Und es geht
nie ganz vorbei. Wenn ich hundert Jahre alt werde, es

geht nicht vorbei. — O, ich hab' mir in meiner Dummheit
gedacht: man muh nur nicht zu viel wollen! Mit den jungen
Träumen, mit denen bin ich ja schon fertig gewesen. Und

ich hab' mir gedacht: ihn ein wenig gern zu haben, halt
mehr so wie ein Kind den Vater gern hat, das bringst du

schon fertig. — Aber nach dem Gernhaben hat er ja gar
nicht gefragt. Nur für seine wüste alte Eier bin ich ihm

gut gewesen, auf meiner Seele ist er herumgetrampelt. Wie
ein Tier hat er mich angehaucht..."

Heinrich sah wie erschlagen und wagte kaum etwa mit

einem scheuen Blick nach ihr hinüber zu sehen. Sie hatte

das Gesicht jetzt auf einen Arm hingelegt und war ruhiger

geworden. Nur ein leises Schluchzen erschütterte von Zeit

zu Zeit ihren Körper.

u g gen ber ger. w
Es kam ihm vor, als hätte er vom Leben bis heute

gar nichts gewutzt, und nun müsse er plötzlich in seine ganze

Roheit hineinsehen.

Sie stand langsam auf, wie von einem klaren inneren

Willen beraten und gefestigt. Noch von Heinrich abgewendet,
trocknete sie ihr Gesicht und band die lose gewordenen Zöpfe
besser auf. Dann trat sie zu ihm hin und sagte weich

und freundlich: „Willst du jetzt nicht heinigehen? Ich glaube,
es wäre besser. Und so dumme Sachen hätte ich dir gar
nicht sagen sollen. Als ob mir dann jemand helfen könnte!"

Er fasste zärtlich ihre Hand. Seine bittenden Augen
fragten: „Jetzt schon?"-..

„Und »lüde bin ich auch", fuhr sie unbeirrt weiter.
„Müde bis zum Totsein."

Ohne Widerrede stand er aus. „Ja, ja. du muht jetzt
schlafen, das tut dir gut."

Sie schmiegte sich noch einmal warm an ihn. „Ich bin
doch froh, dah du dagewesen bist. Ich hätte gar nicht ge-
wutzt, was ich denken mühte. Wenn ich dann sehe, dah
es sich besser schickt, schreib' ich dir. Nur ein paar Worte,
du wirst es ja schon verstehen. Man weih doch nie, von
wem so ein Brief geöffnet wird, da lväre es dumm, wenn
zu viel drin stünde."

Noch eine kleine Weile schenkte sie ihm stillschweigend
ihre liebe Nähe. Dann geleitete sie ihn hinaus.

Beim letzten Abschiednehmen im Hausgang, in den aus
der halboffenen Stube ein wenig Licht fiel, konnte er die



648 DIE BERNER WOCHE

gebrüdte ©emertuitg nicht 3urüdhalten: „SBegen bem anbcrn
werben wir ja bann fdjoti einer ©teinung werben."

„3a, ia, gewih werben wir auf bas ©echte lommen",
cnuibcrte fie leichthin. ,,©s ift mir jeht auf einmal gans
feberleidjt geworben."

So feberteidjt war es Seinrid) nun aflerbings nidjt
äunmte, währenb er burd) bas ftille Dorf hinausfdjritt. ©r
wuhte nur ôu gut, bah fie mit bem „©edjten" etwas anberes

gemeint hatte als er.

Ger fat) fid) felber im (Seifte, wie er mit bem aufge»
fdjienten ©flug biefe felbe Strahe fuf>r, am heitern, hell»

lichten Dage. Unb bie fieute ftanben an ben genftem unb
unter ben offenen Sdjeunentörcljen unb mad)ten it)re Spritze.
Der 3a!ob 9©audj unb ber ©emeinberat Sieber; ber görfter
Steinli unter feiner fdjmufeigen Sd)irm!appe unb ber orts»

frembe Scbtteibcr ffierteis, bem er einmal im „Sdjäfliabler"
oorget)alten batte, nad) Stafparsfjub tarnen nur bie als

Sdjamaudjen *) 311 wobnen, für bie man auf ber übrigen
©kit fein fd)ted)t genuges £od) gefunben.

,,3d) mühte meinen Äaratter am erften beften ©kg»
weifer aufhängen", fagte er überlaut 311 fid) felber.

S e d) 3 e b tt t e s Kapitel.
©on Plänen, Hoffnungen unb zweierlei ßigenfiitn.

3n ben nädjften Dageit unb ©lodjcti richtete Heinrieb

feinen SPtut unb feine 3uoerfidjt an ftrenger Arbeit nacf>

unb nad) ein wenig auf; er bielt es für ganz unmöglich,
bah Sabine in ibrem ©igenfinn oerbarren werbe, ©tit
ftleiitert ' 3ufammen batte er auf bên ©Sinter bas gällen
eines gröberen Hod)waIb=©eftanbes im 3achenrieter Staats»

forft übernommen, ein fdjöner ©erbieuft war fidjer ooraus»
3uredjnen. ©un fdjaffte er beinahe Dag unb ©acht, um mit
ben Herbftarbeiten ja reibt frühzeitig ju ©nbe 311 fommen

unb nebenher nod) möglidjft oiel im Daglohn beraus3U»

fdjlagen. ©n einer tteinen ©ütergant, bie in biefe 3eit
fiel, taufte er auf ©b3ahlung ein an bie ©infangwiefe gren»

3enbes Stiid SBiesIanb 311, ohne mit ber Sdjwefter oorber
aud) nur mit einem ©3ort ©üdfpradjc genommen 311 haben.

©nnette war über fein neues ©kfen nur junt- Deil
erbaut, befonbers ba er iet3t aud) wieber anfing, beut ©elb

nad)3ufragen. Sie habe 31t trangcln **) genug, um ben 3ins
richten 311 tonnen, jammerte fie, unb wenn er hinter ihrem
©üden fianbfdjulben mache, tonne fie itidjts bafiir, wenn

man in bie 5trott***) hineintomme. ©ber er fagte nur ba3U,

was er felber taufe, werbe er aud) felber bejahten.

Den ©runb feiner Seränberung fliehte fie nid)t am
unrechten Orte, obfdjott fie es fid) nidjt recht 311 elitären
oerinodjte, bah ein angehenber Hod)3eiter einen Sonntag
nad) bem aitbem wie ein ©inftebler 311 Haufe fiheu tonne.

3ebeit Dag gab fie ihm 311 oerftehen, wenn er alletifalfs
am Heiraten herummache, fo wiffe fie aud), was fie 311 tun
habe. Sie habe fid) bis heute bloh ihm 3uliebe îurûdgejogeu.
©n ©nläffeti hätte es ihr eineweg nidjt gefehlt- Heinrich
bebauerte jeht im ftillen, ihre Drohung fo wenig ernft nehmen

311 tonnen; benn er muffte wohl, bah es in biefer Sache an

ihrem guten ©Silleit ttodj nie gefehlt hatte.

*) ipinteefäffen, Sßidjtbücger.
**) forgen, fidj plngcn.

***) mifjltdje llmftänbe.

©s tarn nun audj unoerfehens eine tteinc Sauluft über

ihn. ©r fprad) ernftlid) baoon, bah im Frühjahr ber Stall
oergröhert werben müffe. Unter fünf Stiid tue er es in 3u»
fünft nid)t. Das feit 3ahren fd)ief in ben ©itgeln hängenbe

Scheunentor mufete 00m 3immermann Herger in Orbnung
gebracht unb mit neuen Seiften oerfehen werben, worauf er

es, bem Seifpiel bes Sottrab Mmmerli nebenan fotgenb,
mit rotbrauner garbc bemalte. Unb ba er einmal am ©n»

ftreidjen war, muhten aud) bie tjenfterläben baran, für bie

er ein fdjönes Hellgrün wählte, ©s tarn ihm wirtlich oor,
als ob nun bas gatt3c Dorf oiel ftatttidjer ausfähe.

Daneben wartete er mit fteigenber Ungebulb auf ben

Sricf oon Sabine. ©Senn er ben Sriefträger Sehr bie ©äffe
herauftommen fah, gab er womöglich hinterm angelehnten
Sdjeunentördjen auf ihn ad)t unb war jebesmal tief ent»

täufd)t, wenn er am Haufe oorbeiging.
,,©s paht ihr jeht nod) nidjt", tröftete er fid), fanb aber

mit ber ©Seile bod), bah es nun balb an ber 3eit wäre.

Heimlich hegte er bie leife Hoffnung, Sabine würbe burd)

3ufa!t ober mit ©bfidjt einmal ins Dorf fommen unb bie

Seränberung an feinem Heimwefen wahrnehmen.
©Is er eines ©benbs siemlich fpät oon ber Daglohn»

arbeit beimfam, lag ein aufgebrod)ener grauer Sriefumfdjlag
auf bem Difdj unb baneben ein bereits mit oieleit Ringer»
abbrüden oerfehenes 3etteldjen, bas ben faum mehr lefer»

lidjeu Sleiftiftoerinert trug: „©tan erwartet bid) alfo. ©ebft
©ruh! S."

„Deine ©Sitfrau hätte halt beffer abreffiercit follen",
bemertte ©nnette boshaft. „Der gehr hat mit beut Srief
im gaii3en Dorf herum haufiert, bis er enbtid) bie ©ummer
ba hinter bem ©amen fah, bas 3."

Sie beutete auf einen neben bem ©Sanbtaften ftetjenben

Stuhl, auf bem Heinrichs Sonntagsaii3ug nebft einem fau»

beren Seinentragcn bereit lag. ,,©s wirb bentwohl preffieren
mit bem, was bu 311 machen baft", giftelte fie. „©tan fonimt
fold)en Herren halt bod) hinter bie Sdjlidje, wenn fie fdjon
fo budmäuferifdj tun unb bie gaii3c ©Seit 311111 ©arren halten
wollen. Denn eine gewiffe ©Sitfrau holt ihren Uaffec fonft
uid)t bei ber ©eibeggerin unb gafft nachher in Häufer hinein,
©s gibt ja aud) einen Sabeti in Äafpiarshub."

Heinrich fagte nidjt ein ©Sort ba3u; er nahm bie 5\Ici»

ber 3ufantmen unb ging ohne ©utnadjt 311 Sette. Denn ba

es Samstag war, fo oerftanb es fid) oon felber, bah fie

ben Sonntagabenb gemeint hatte.
©r tonnte anbetn Dages faum bas 3unad)tcti abwarten

unb fütterte bas ©ich eine Stunbc früher als fonft.
©nnette rtedte ihn fortwähren© Ob man ihn am ©tor»

gen 3urüderwarten biirfe, ober ob er oielleidjt gleid) als
©erwalter eintreten müffe? Sie fprad) bas ©Sort ,,©er=
waiter" mit fo 3weibeutiger ©etonung aus, bah ber ©ich
gelaffene unoerfehens heftig auffuhr unb mit ber gauft
auf ben Difd) nieberfd)lug. ©Senn fie jeht ihren gutter»
fdjneibftuhl nidjt halte, tönne er für nid)ts gutftehen, wor»
auf fie fid) aufs tieffte beleibigt in ihr ©llerheiligftes
3urüd3og.

Heinrid) fpielte biesmal in itafparshub nid)t erft lange

©erftedens, fonbern öffnete ohne llmftänbe bie unoerfdjlof»
fene Haustür, ©r flopfte brinnen befdjeibentlidj an unb

freute fid), nun nidjt mehr fo oerftoljlen unb gebudt auf»

treten 311 miiffen. Sabine gab ihm mit unbefangener Selbft»
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gedrückte Bemerkung nicht zurückhalten: »Wegen dem ander»
werden wir ja dann schon einer Meinung werden."

»Ja. ja, gewiß werden wir auf das Rechte kommen",
erwiderte sie leichthin. »Es ist mir jetzt auf einmal ganz
federleicht geworden."

So federleicht war es Heinrich nun allerdings nicht
zumute, während er durch das stille Dorf hinausschritt. Er
wußte nur zu gut, das; sie mit dem „Rechten" etwas anderes
geineint hatte als er.

Er sah sich selber im Geiste, wie er mit dem aufge-
schienten Pflug diese selbe Straße fuhr, am heitern, hell-
lichten Tage. Und die Leute standen an den Fenstern und

unter den offenen Scheunentörchen und machten ihre Sprüche.
Der Jakob Mauch und der Gemeinderat Sieber: der Förster
Steinli unter seiner schmutzigen Schirmkappl; und der orts-
fremde Schneider Gerteis, dem er einmal im „Schäfliadler"
vorgehalten hatte, nach Kasparshub kämen nur die als

Schamauchen*) zu wohnen, für die man auf der übrigen
Welt kein schlecht genuges Loch gefunden.

»Ich mühte meinen Knrakter am ersten besten Weg-
weiser aufhängen", sagte er überlaut zu sich selber.

Sechzehntes Kapitel.
Von Plänen, Hoffnungen und zweierlei Eigensinn.

In den nächsten Tagen und Wochen richtete Heinrich

seinen Mut und seine Zuversicht an strenger Arbeit nach

und nach ein wenig auf: er hielt es für ganz unmöglich,
das; Sabine in ihrem Eigensinn verharren werde. Mit
Kleinert ' zusammen hatte er auf den Winter das Fällen
eines größeren Hochwald-Bestandes im Zachenrieter Staats-
forst übernommen, ein schöner Verdienst war sicher voraus-
zurechnen. Nun schaffte er beinahe Tag und Nacht, um mit
den Herbstarbeiten ja recht frühzeitig zu Ende zu kommen

und nebenher noch möglichst viel im Tagloh» herauszu-

schlagen. An einer kleinen Eütergant, die in diese Zeit
fiel, kaufte er auf Abzahlung ein an die Einfangwicse gren-
zendes Stück Wiesland zu, ohne mit der Schwester vorher
auch nur mit einem Wort Rücksprache genommen zu haben.

Annette war über sein neues Wesen nur zum. Teil
erbaut, besonders da er jetzt auch wieder anfing, dem Gelo

nachzufragen. Sie habe zu krangeln") genug, um den Zins
richten zu können, jammerte sie, und wenn er hinter ihrem
Rücken Landschulden mache, könne sie nichts dafür, wenn

man in die Krott"**) hineinkomme. Aber er sagte nur dazu,

was er selber kaufe, werde er auch selber bezahlen.

Den Grund seiner Veränderung suchte sie nicht am

unrechten Orte, obschon sie es sich nicht recht zu erklären

vermochte, das; ein angehender Hochzeiter einen Sonntag
nach dem andern wie ein Einsiedler zu Hause sitzen könne.

Jeden Tag gab sie ihm zu verstehen, wenn er allenfalls
am Heiraten herummache, so wisse sie auch, was sie zu tun
habe. Sie habe sich bis heute blos; ihm zuliebe zurückgezogen.

An Anlässen hätte es ihr eineweg nicht gefehlt. Heinrich
bedauerte jetzt im stillen, ihre Drohung so wenig ernst nehmen

zu können: denn er wußte wohl, daß es in dieser Sache an

ihrem guten Willen noch nie gefehlt hatte.

*) Hincecsässen, Nichtbürger.
**) sorgen, sich Plagen.

"*) mißliche Umstünde.

Es kam nun auch unversehens eine kleine Baulust über

ihn. Er sprach ernstlich davon, daß im Frühjahr der Stall
vergrößert werden müsse. Unter fünf Stück tue er es in Zu-
kunft nicht. Das seit Jahren schief in den Angeln hängende

Scheunentor mußte von« Zimmermann Herger in Ordnung
gebracht und mit neuen Leisten versehen werden, worauf er

es. dem Beispiel des Konrad Kümmerli nebenan folgend,
mit rotbrauner Farbe bemalte. Und da er einmal am An-
streichen war. mußten auch die Fensterläden daran, für die

er ein schönes Hellgrün wählte. Es kam ihm wirklich vor,
als ob nun das ganze Dorf viel stattlicher aussähe.

Daneben wartete er mit steigender Ungeduld auf den

Brief von Sabine. Wenn er den Briefträger Fehr die Gasse

heraufkommen sah, gab er womöglich hinterm angelehnten
Scheunentörchen auf ihn acht und war jedesmal tief ent-
täuscht, wenn er am Hause vorbeiging.

»Es paßt ihr jetzt noch nicht", tröstete er sich, fand aber

mit der Weile doch, daß es nun bald an der Zeit wäre.

Heimlich hegte er die leise Hoffnung, Sabine würde durch

Zufall oder mit Absicht einmal ins Dorf kommen und die

Veränderung an seinem Heimwesen wahrnehmen.
AIs er eines Abends ziemlich spät von der Taglohn-

arbeit heimkam, lag ein aufgebrochener grauer Briefumschlag
auf dem Tisch und daneben ein bereits mit vielen Finger-
abdrücken versehenes Zettelchen, das den kaum mehr leser-

lichen Vleistiftvermerk trug: »Man erwartet dich also. Nebst

Gruß! S."
»Deine Witfrau hätte halt besser adressieren sollen",

bemerkte Annette boshaft. »Der Fehr hat mit dem Brief
in: ganzen Dorf herum hausiert, bis er endlich die Nummer
da hinter dem Namen sah, das 3."

Sie deutete auf einen neben dem Wandkasten stehenden

Stuhl, auf dein Heinrichs Sonntagsanzug nebst einem sau-

beren Leinenkragen bereit lag. »Es wird denkwohl pressieren

mit dem, was du zu machen hast", giftelte sie. »Man kommt

solchen Herren halt doch hinter die Schliche, wenn sie schon

so duckmäuserisch tun und die ganze Welt zum Narren halten
wollen. Denn eine gewisse Witfrau holt ihren Kaffee sonst

nicht bei der Neideggerin und gafft nachher in Häuser hinein.
Es gibt ja auch einen Laden in Kasparshub."

Heinrich sagte nicht ein Wort dazu: er nahm die Klei-
der zusammen und ging ohne Eutnacht zu Bette. Denn da

es Samstag war. so verstand es sich von selber, daß sie

den Sonntagabend gemeint hatte.
Er konnte andern Tages kaum das Zunachten abwarteu

und fütterte das Vieh eine Stunde früher als sonst.

Annette neckte ihn fortwährend. Ob man ihn am Mor-
gen zurückerwarten dürfe, oder ob er vielleicht gleich als
Verwalter eintreten müsse? Sie sprach das Wort »Ver-
waiter" mit so zweideutiger Betonung aus, daß der Viel-
gelassene unversehens heftig auffuhr und mit der Faust
auf den Tisch niederschlug. Wenn sie jetzt ihren Futter-
schneidstuhl nicht halte, könne er für nichts gutstehen, wor-
auf sie sich aufs tiefste beleidigt in ihr Allerheiligftes
zurückzog.

Heinrich spielte diesmal in Kasparshub nicht erst lange
Versteckens, sondern öffnete ohne Umstände die unverschlos-

sene Haustür. Er klopfte drinnen bescheidentlich an und

freute sich, nun nicht mehr so verstohlen und geduckt auf-
treten zu müssen. Sabine gab ihm mit unbefangener Selbst-
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oerftäublidjteit bie §aub. 3tt ihrem aBefen lag etwas

3fraulidj=©rnfthaftcs, fait aibweifenbes, fo bah nid)t fo»

gleid) bie alte atertraulidjteit auftommen tonnte.
Sie hatte fid) red)t hübfd) geniadjt. 3» bent fnapp»

anliegertben fcfjwar3en Stlcib mit beit 91ermelmiiffett trug
fie ein Heines weihes Sbalsträusdjen, unb bie £aare batte

fie mit uicler Sorgfalt glatt getämmt, was ihrem aitts»

feFjen in feinen Wagen etwas Steifes, Srefttäglidjes gab.

Sein Sers tlopfte faft Ijörbar. Herrgott, — fo eine

fdjöne 5rau foil id) betommen! (fr muhte für aiugen»

blicfe an biefer ©Iürfsmöglid)teit leife zweifeln.

„Sjaft bu es alfo gewagt?" fragte fie in her»

gebracht trocfener äBeife. Sic fdjob il)in eine Stabelle
bin, worauf fie eine Srlafdje aus bem aBanbtaften ualjiu
unb obnc weiteres bamit hinausging.

SBieber wollte ifjn cine tleine Uitfidjcrheit an»

fommen, als er jetjt fo allein in ber ftillen Stube fafj

unb mit fdjeuer ateugier llmfdjau hielt, (fr faub, bafi

er auf ben 9îautn bis heute eigentlich nod) gar nie ad)t

gegeben batte, „(fine Stube bett oielcrlei ©efidjter",
ftellte er bei fid) felbcr feft. „3raft wie bas mit bem

aBeiberool! aud) ift."
Da bemerftc er an ber getäfelten Scnftermanb über

bem Difdje bas tleine Sebtudjenbilb, fauber mit einem

fd)war3en 9tähmdjen eingefaßt, unb nun war er gleich

tuieber behebt.
Sie tarn je(jt mit äBeiit 3urüd, ftellte 3wei

©läfer auf unb fcheitftc ein.

„(fs wäre nicht nötig gewefen", meinte er zuriiet»

hattenb.

Sie fetjte fid) auf btc aBattbbattf ihm gegenüber. „3Bas
fid) fdjidt, bas ift immer nötig", fagte fie. „Du bätteft frei»
lid) nur 9Jtoft betommen, aber es ift ttod) ein Weftdjen aBein
ba oont Seidjettittabl her, unb id) fattit triebt oiel bamit
anfangen, er fteigt mir gleid) in ben Stopf."

ahm nahm fie ihr ©las uttb hielt es ihm 3um attt»

ftofjeit hin.

„©efunbheit!"
„3um aBohlfeitt!"

aBährenb fie fid) in bie aiugen fahen, iitufjtc fie leidjt
lädjeltt, tat fiel) aber gleid) wieber ©ewalt au. „©efunbheit,
ja, bas ift bie S3auptfadje. aBettit wir gcftttib fiitb, tönnen
wir es fdjott ntathen, fo gut wie anbere Seute aud)."

(fr blidte über ihren Stopf hinweg auf bas an ber
aBattb hättgenbe 23ilbd)en. ,,©s ift fd)ön ooit bir, bafj bu

es haft einrahmen laffen." Die 3Borte fielen 31t feinem
23ebauertt etwas trodener aus, als fie gemeint waren.

,,aJtattd)inal beut' idj, id) nehm' es wieber weg", eut»

gegnete fie nad) einigem 9tad)benten. ,,3dj ärgere ittid) int»

liter fo, wenn id) es anfelje. Salt weit oorbem alles fo

gait3 uitgcfdjidt hat gehen müffen."

Sie fdjien fid) auf etwas 311 befinnen unb ftanb auf.
„Seht muht bit aber bod) uuferen Stall anfehen! 3d)
habe ertra beswegen bas Sid)t brennen laffen!" Sie holte
bie blttttfgeptiljte Saterrte aus ber Stiidje unb geleitete ben

ihr mit gemifdjten ©efüljlen folgenben ©aft burch eine

Seitentür aus bem Söaitsgang in bie Detttte hinaus, wo
unter ben Sutterlabcit bas buftenbe öeu für ben Morgen

j 3ugerüftet lag; bentt man hatte bereits mit ber aBinter»
fütterung begonnen.

,,9tod) in feinem Sahrgang hoben wir fo oiel 311 brefdjen
gehabt", fagte fie itid)t ohne Stol3, ittbctii fie ttad) ber

fdjwerbelabenen ©arbenbiele hinaufwies. „a3ielleid)t, wenn es

bir pafjt, ïannft bu battit beim Drefdjeit helfen, id) habe bes»

wegen fo lange gewartet uttb bas Samentorn mit bem fjlegcl
ausgebrofdjett. ©s geht ja — cigetttiid) — niemanb etwas

an, id) faittt aufteilen, wer mir pafjt. Unb mit beut Sohn
werben wir auch einig werben", fügte fie mit einem luftigen
Seitenblid hiu3ii- „Das Stufgelb barfft bu jeht gleid) in
(Empfang nehmen!" Sie ftellte bie Sateruc auf bie Dentte

hin, fd)laug bie 9lrme um feinen öals unb gab ihm, auf
beit 3ehen ftcheitb, einen herzhaften Stüh- „ai'ur bamit
bu nicht gar fo höhjcru in bie aBelt hineinfiehft!"

©r muhte fidj wahrhaftig befinnen. StOer fie war fdjon
wieber weg ooit ihm. „Mach' bir nidjts baraus", lad)tc
fie, „uitfcreitts hat halt fo feine ©ittfälle."

3n betn geräumigen Stall fat) es fo fauber unb iit
gewiffem Sinn wohnlich aus, bah ôeinridj einen 33ergleid)
mit bett Serhältniffen 311 ôatife nur mit beimttdjent Un»
behagen aufteilen tonnte. Die fünf Stallbewohner inadjtcn
ffilohaugen unb brehten gelaffen bie Stopfe ttad) bem fpäteit
23efud)e um, ohne iubes Miene 311m atufftefjen 31t machen
ober fid) in ber befdjaulicheu Strbeit bes 3Biebertäuens ftören
zu laffen.

„aBeifjt, bie fahren halt nicht auf unb fchiehett nidjt
iit bie Stetten, wie bent Maud) feine brühen, wenn bie Dür
aufgeht", fagte fie mit einer Heitren ©enugtuung. „Die
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Verständlichkeit die Hand. In ihrem Wesen lag etwas

Fraulich-Ernsthaftes, fast Abweisendes, so das; nicht so-

gleich die alte Vertraulichkeit aufkommen konnte.

Sie hatte sich recht hübsch gemacht. Zu dem knapp

anliegenden schwarzen Kleid mit den Aermelmuffen trug
sie ein kleines weiszes Halskräuschen, und die Haare hatte
sie mit vieler Sorgfalt glatt gekämmt, was ihrem Aus-
sehen in seinen Augen etwas Steifes, Festtägliches gab.

Sein Herz klopfte fast hörbar. Herrgott, — so eine

schöne Frau soll ich bekommen! Er muszte für Augen-
blicke an dieser Elücksmöglichkeit leise zweifeln.

,,Hast du es also gewagt?" fragte sie in her-

gebracht trockener Weise. Sie schob ihm eine Stabclle
hin, worauf sie eine Flasche aus dem Wandkasten nahm
und ohne weiteres damit hinausging.

Wieder wollte ihn eine kleine Unsicherheit an-

kommen, als er jetzt so allein in der stille» Stube sasz

und mit scheuer Neugier Umschau hielt. Er fand, das;

er auf den Raun; bis heute eigentlich noch gar nie acht

gegeben hatte. ,,Eine Stube hat vielerlei Gesichter",

stellte er bei sich selber fest. „Fast wie das mit dem

Weibervolk auch ist."
Da bemerkte er an der getäfelten Fensterwand über

dem Tische das kleine Lebkuchenbild, sauber mit einem

schwarzen Rähmchen eingefaszt, und nun war er gleich

wieder beherzt.

Sie kam jetzt mit Wein zurück, stellte zwei

Gläser auf und schenkte ein.

,,Es wäre nicht nötig gewesen", meinte er zurück-

haltend.
Sie setzte sich auf die Wandbank ihm gegenüber. „Was

sich schickt, das ist immer nötig", sagte sie. „Du hättest frei-
lich nur Most bekomme», aber es ist noch ein Restchen Wein
da vom Leichenmahl her, und ich kann nicht viel damit
ansangen, er steigt mir gleich in den Kopf."

Nun nahm sie ihr Glas und hielt es ihm zum An-
stoszeu hin-

„Gesundheit!"

„Zum Wohlsein!"

Während sie sich in die Allgen sahen, muszte sie leicht
lächeln, tat sich aber gleich wieder Gewalt an. „Gesundheit,
ja. das ist die Hauptsache. Wenn wir gesund sind, können

wir es schon machen, so gut wie andere Leute auch."

Er blickte über ihre» Kopf hinweg auf das an der

Wand hängende Bildchen. „Es ist schön von dir, das; du

es hast einrahmen lassen." Die Worte fielen zu seinem

Bedauern etwas trockener aus, als sie gemeint waren.

„Manchmal denk' ich, ich nehm' es wieder weg", ent-
gegnete sie nach einigem Nachdenken- „Ich ärgere mich im-
mer so, wenn ich es ansehe. Halt weil vordem alles so

ganz ungeschickt hat gehen müssen."

Sie schien sich auf etwas zu besinnen und stand auf.
„Jetzt muht du aber doch unseren Stall ansehe»! Ich
habe ertra deswegen das Licht brennen lassen!" Sie holte
die blankgeputzte Laterne aus der Küche und geleitete den

ihr mit gemischten Gefühlen folgenden Gast durch eine

Seitentür aus dem Hausgang in die Tenne hinaus, wo
unter den Futterladen das duftende Heu für den Morgen

j zugerüstet lag; denn man hatte bereits mit der Winter-
fütterung begonnen.

„Noch in keinem Jahrgang haben wir so viel zu dreschen

gehabt", sagte sie nicht ohne Stolz, indem sie nach der.

schwerbeladene» Garbendiele hinaufwies. „Vielleicht, wenn es

dir paht, kannst du dann beim Dreschen helfen, ich habe des-

wegen so lange gewartet und das Samenkorn mit dem Flegel
ausgedroschen. Es geht ja — eigentlich — niemand etwas

an, ich kann anstellen, wer mir paht. Und mit dem Lohn
werden wir auch einig werden", fügte sie mit einem lustigen
Seitenblick hinzu. „Das Aufgeld darfst du jetzt gleich in
Empfang nehmen!" Sie stellte die Laterne auf die Tenne

hin, schlang die Arme um seinen Hals und gab ihm, auf
den Zehen stehend, eine» herzhaften Kuh. „Nur damit
du nicht gar so Hölzer» in die Welt hineinsiehst!"

Er muhte sich wahrhaftig besinnen. Aber sie war schon

wieder weg von ihm. „Mach' dir nichts daraus", lachte

sie, „unsereins hat halt so seine Einfälle."
In dem geräumige» Stall sah es so sauber und in

gewissem Sinn wohnlich aus, das; Heinrich einen Vergleich
mit den Verhältnissen zu Hause nur mit heimlichen; lln-
behagen anstellen konnte. Die fünf Stallbewohner machten
Glotzaugen und drehten gelassen die Köpfe nach dem späten
Besuche um, ohne indes Miene zum Aufstehen zu inachen
oder sich in der beschaulichen Arbeit des Wiederkäuens stören

zu lassen.

„Weiht, die fahren halt nicht auf und schiehen nicht
ii; die Ketten, wie dem Mauch seine drüben, wenn die Tür
ausgeht", sagte sie mit einer kleinen Genugtuung. „Die
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oorberfte ba ift eine Sdjiägerin", fing fie bann aufgeräumt
oorsuftellen utib 311 erftären an. ,,9Jtan würbe es iljr nicf)t

einmal anfehen. Da muh ntan fcfjon ffiurafdji haben, wenn

man 311 ihr hinfihen mill. ©ber bafiir fcfjafft fie raie ein

9?oh, bas ift and) etwas wert. — Die attbere, bic ©raune,
ift juft in ber gleichen Stacht, ba er geftorben ift, 311111 Bai»
berti geïommen. ©ine ©iertetftunbe, bcoor es gati3 mit if)in
aus umr, bat er itocb auffteljen unb nach beut ©raun feben

wollen. ©r bat bic ©forte faft nicfjt mebr boransgebracbt,
aber bas bat er mir bod) nod) feft iiberbunben, id) falle
bod) ja ber ©raunen bas ©uter fleifeig mit ©riinöl ein»

reiben, bamit fein Drciftridj aus ibr roerbe. 3d) felber bätt'
umfallen unb tot fein fönnett, bas wär' ibm nidjt fo nah'

gegangen. Das ilälbchen bab' id) bann aueb baoongebradjt,
bort 311 binterft liegt's. Die Soitne unb id) fitib fein Doftor
gewefen. ©s bat mir gut getan, bah id) mid) itt ber böfeften

3eit red)t mit ettoas abgeben unb mir SHübe ittadjen muhte."

(Sortfehung folgt.)
" —

Hnfer <2Balb.
©01t Obcrförfter ©. Sanier, Solotfjurn.

SJtit oerfd)U)cnberifd)er ©rad)t giefst ber Serbft bic gaii3e
Sülle feiner färben aus, bis ber ©udnualb itt feuriger
fiohe entbrennt unb ein einiges ftrablenbes fleudjteit Dal
unb Sang oereinigt. Salb aber legen falte, flare Städjtc
ihren weihen Sîeif über bas fianb, Statt unt Slatt hhrnebt
in toirbelnbem Dan3e ber ©rbe 311, nadt unb fabl ftebt
ber ©falb. Stocb aber liegt über ihn bingegoffen ein 3art
oioletter Saud), toie eine leife ©erfjeihung toiebererftebenben
Bebens uttb bie fattgrünen SJtoofe, bie ber ©iitfel ber Statur
an bie grauen Stämme malt, bie golbett rotbraune Dede,
bie ber Serbft im SUîofaif ber ©Iätter über beu ©oben
breitet, bie 3arten Sdjleier ber Stebel, bie feitte fronen in
tueidjett Konturen oerfd)tuittben laffen, fie geben aud) beut
winterlichen fiaubroalb unbefd)reiblid)en Stei3- ©ber gar im
Srühialjr, toentt neues Beben alle Knofpen fprengt, toeitn
am Suh ber Säume ber Deppid) tueifjer ©nemonen erblüht,
bann 3ief)t es aud) ben oerftbdteften ©riesgram hinaus, beit
eroigen 3aubcr bes ©rtoadjens ber Statur 311 genießen.

©fas ift uns ber ©Salb? Sdjuh unb Schirm beut ©inett,
ber ©r3euger bes unentbehrlichen Solses beut ©ttbern. ©eibes
ber ©Ilgemeinheit- ©ber nod) mehr: Der unoerglejchlidje

Der Kal?lîd)lag, eine ebentoinäßlicbe als jttr den Wald i"d?ädlld)e Wlrtfcbaflsmetbode.

Sdjmud unferer Seimat, beim mit ben beiben ©egriffen
bes S d) u h tualbes unb bes St u h toalbes, biefen ©egriffen,
bie immer unb überall uttfere wirtschaftlichen SJtahnahmen

im ©falbe beftimmen, ift bie Stolle bes ©falbes fidjer nid)t
erfdjöpft unb mit feiner ©ewirtfdjaftung ift uns ein guter
Deil ber Schönheit unferes flanbes in bie Sattb gegeben.

SStehr als einmal ift unferer heutigen Sorftwirtfdjaft
fdjon ber ©ortourf gemacht toorben, bah fie ben ©Salb
habe oeröben laffen. Der ©Salb roirb in ftarre Sonnen ge»

3wängt, jeber hohle Saum, jebes bicfjte ©ebüfd), jeber üppig
tmtcheritbe ©falbfaum toirb entfernt. Dent gefieberten ©olf,
bas ben ©falb mit frohem Beben erfüllt, toerbett bie ©ruf»
ftätten endogen unb bie fdjeuen Diere bes SBalbes eut-
hehren ber Didungen, in benen fie fid) heimifdj unb ge»

borgen fühlen fönnen. ©falbesfdjönheit unb ©falbesleben,
fo fagt matt toofjl, finb beut ftarren 9tütjlichfeitsprin3ip ge»

opfert tuorben.
©Is man unter beut 3wangc fteigenben Salôoerbraudjes

ba3tt faut, bic (Erträge bes ©falbes bauernb für Kinber
unb ©nfel fidjer 311 ftellen, als man, fuv3 gefagt, anfing
31t wirtfdjaften, ftatt nur planlos 311 nuheit, ba rüdte man
— lange 3ahr3ehnte finb es her — beut ©falb mit ber
Schablone auf ben Beib. SJtan rechnete unb 3irfclte unb
machte fd)Iiefjlid) aus feinem lebenbigen Organismus ein
totes Stedjenerempel. 3tt langen SJtahbeit, wie ©ras unter
ber Senfe, fo faitf ber ©falb bghin, iebes 3afjr ein aus»
geflügelt Stüd, nidjt mehr, aber auch nicht weniger als
man errechnet hatte, unb auf bie fahle Stäche hinaus, ba
pflattste mau nun in georbneten Sleiheit bie jungen ©falb»
bâumdjen, bie hier, beut SKutterhaufe bes ©falbes entriffen,
in ber ©faifenanftalt ber ©flan3fd)ule aufroudjfen nttb biet

3U jung nod) allen Unbilbeu preisgegeben, ben harten Kampf
ums Beben aufnehmen muhten. Uitb toirflid), bes Ungemachs
ba brauhett war fein ©Ytbe. Der ©fittb, ber ihre ©eftchen
3aufte, trodnete ben ©oben, tromtnelnber Stegen härtete ihn
3tir Krufte, biirre Sommerhitje lieh fie oerborren unb flir»
renber Sroft bräunte ihre jungen Driebc. Ucppiges Unfraut
brobte fie 311 erftiden uttb oergebens fudjten ihre 3arten
SBiirselchctt in ben nun oerhärteten ©oben ber Diefc 311

bringen, ©llerbings, allen ging es oorerft nicht gleid) fdjledjt.
Stobufter als ihre fieibcnsgenoffeit, bie ©udje unb bie ©feifj»
tanne, 3eigte fid) bie Sid)tc ober Stottanne ben Serhältniffen
uod) am heften gewadjfen unb rüdfidjtslos oerbrängte fie
jette alteingefeffenen &ol3arten aus bent fid) halb 311m Dif»
fidjt fdjliehenben 3ungwalbe. ©ber nur 311 halb rächte fid)
bie mihhanbelte Statur. 3n ben eben nod) fo rafd) auf»
fcfjiehenben, fcheittbar fo gefuitbeit 3ungbeftänben wütete oft
genug- Kranfbeit, Siechtum unb rafdjer 3erfa(l. Uttb roas
wohl bas Schlimmfte war, man hatte mit beut Kaljffchlag
bett ©oben feiner heften Gräfte beraubt unb bas in ihm

Stark zerftllckelter Prloatiuald Im KaplfcblaQbctrieb. Bäfilldies zerhacktes Waldbild.

wirfenbe Beben, bas ba bie Stoffe baut, umbaut unb fchafft,
bic ber ©falb für fein ©ebeihen bebarf, erfterben laffen.
SJtan hatte unfere Behrmeifterin, bic Statur, aus ihrem
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vorderste da ist eine Schtägerin", fing sie dann aufgeräumt
vorzustellen und zu erklären an. „Man würde es ihr nicht

einmal ansehen. Da muß man schon Guraschi haben, wenn

man zu ihr hinsitzen will. Aber dafür schafft sie wie ein

Roß, das ist auch etwas wert. — Die andere, die Braune,
ist just in der gleichen Nacht, da er gestorben ist, zum Kal-
bern gekommen. Eine Viertelstunde, bevor es ganz mit ihm
aus war, hat er noch aufstehen und nach dem Braun sehen

wollen. Er hat die Worte fast nicht mehr herausgebracht,
aber das hat er mir doch noch fest überbunden, ich solle

doch ja der Braunen das Euter fleißig mit Grünöl ein-

reiben, damit kein Dreistrich aus ihr werde. Ich selber hätt'
umfallen und tot sein können, das wär' ihm nicht so nah'

gegangen. Das Kälbchen hab' ich dann auch davongebracht,
dort zu hinterst liegt's. Die Sonne und ich sind sein Doktor
gewesen. Es hat mir gut getan, daß ich mich in der bösesten

Zeit recht mit etwas abgeben und mir Mühe machen mußte."

(Fortsetzung folgt.)
»»» - —»»»

Unser Wald.
Von Oberförster B. Bavier, Solothurn.

Mit verschwenderischer Pracht gießt der Herbst die ganze
Fülle seiner Farben aus, bis der Buchwald in feuriger
Lohe entbrennt und ein einziges strahlendes Leuchten Tal
und Hang vereinigt. Bald aber legen kalte, klare Nächte
ihren weißen Reif über das Land, Blatt um Blatt schwebt
in wirbelndem Tanze der Erde zu, nackt und kahl steht
der Wald. Noch aber liegt über ihn hingegossen ein zart
violetter Hauch, wie eine leise Verheißung wiedererstehenden
Lebens und die sattgrünen Moose, die der Pinsel der Natur
an die grauen Stämme malt, die golden rotbraune Decke,
die der Herbst im Mosaik der Blätter über den Boden
breitet, die zarten Schleier der Nebel, die seine Kronen in
weichen Konturen verschwinden lassen, sie geben auch dem
winterlichen Laubwald unbeschreiblichen Neiz. Aber gar im
Frühjahr, wenn neues Leben alle Knospen sprengt, wenn
am Fuß der Bäume der Teppich weißer Anemonen erblüht,
dann zieht es auch den verstocktesten Griesgram hinaus, den

ewigen Zauber des Erwachens der Natur zu genießen.
Was ist uns der Wald? Schutz und Schirm dem Einen,

der Erzeuger des unentbehrlichen Holzes dem Andern- Beides
der Allgemeinheit. Aber noch mehr: Der unvergleichliche

0er XiihUchlag, e!ne ebeiis»U)SWchc à jiU âen VVslU IchSUUche WMschiMsmethoUe.

Schmuck unserer Heimat, denn mit den beiden Begriffen
des Schutzwaldes und des Nutzmaldes, diesen Begriffen,
die immer und überall unsere wirtschaftlichen Maßnahmen

im Walde bestimmen, ist die Rolle des Waldes sicher nicht
erschöpft und mit seiner Bewirtschaftung ist uns ein guter
Teil der Schönheit unseres Landes in die Hand gegeben.

Mehr als einmal ist unserer heutigen Forstwirtschaft
schon der Vorwurf gemacht worden, daß sie den Wald
habe veröden lassen. Der Wald wird in starre Formen ge-
zwängt, jeder hohle Baum, jedes dichte Gebüsch, jeder üppig
wuchernde Waldsaum wird entfernt. Dem gefiederten Volk,
das den Wald mit frohem Leben erfüllt, werden die Brut-
statten entzogen und die scheuen Tiere des Waldes ent-
kehren der Dickungen, in denen sie sich heimisch und ge-
borgen fühlen können. Waldesschönheit und Waldesleben,
so sagt man wohl, sind dem starren Nlltzlichkeitsprinzip ge-
opfert worden.

Als man unter dem Zwange steigenden Holzverbrauches
dazu kam, die Erträge des Waldes dauernd für Kinder
und Enkel sicher zu stellen, als man, kurz gesagt, anfing
zu wirtschaften, statt nur planlos zu nutzen, da rückte man
— lange Jahrzehnte sind es her — dem Wald mit der
Schablone auf den Leib. Man rechnete und zirkelte und
machte schließlich aus seinem lebendigen Organismus ein
totes Rechenerempel. In langen Mahden, wie Gras unter
der Sense, so sank der Wald dahin, jedes Jahr ein aus-
geklügelt Stück, nicht mehr, aber auch nicht weniger als
man errechnet hatte, und auf die kahle Fläche hinaus, da
pflanzte man nun in geordneten Reihen die jungen Wald-
bäumchen, die hier, dem Mutterhause des Waldes entrissen,
in der Waisenanstalt der Pflanzschule aufwuchsen und viel
zu jung noch allen Unbilden preisgegeben, den harten Kampf
ums Leben aufnehmen mußten. Und wirklich, des Ungemachs
da draußen war kein Ende. Der Wind, der ihre Aestchen
zauste, trocknete den Boden, trommelnder Regen härtete ihn
zur Kruste, dürre Sommerhitze ließ sie verdorren und klir-
render Frost bräunte ihre jungen Triebe. Ueppiges Unkraut
drohte sie zu ersticken und vergebens suchten ihre zarten
Würzelchen in den nun verhärteten Boden der Tiefe zu
dringen. Allerdings, allen ging es vorerst nicht gleich schlecht.

Robuster als ihre Leidensgenossen, die Buche und die Weiß-
tanne, zeigte sich die Fichte oder Nottanne den Verhältnissen
noch am besten gewachsen und rücksichtslos verdrängte sie

jene alteingesessenen Holzarten aus dem sich bald zum Dik-
kicht schließenden Iungwalde. Aber nur zu bald rächte sich

die mißhandelte Natur. In den eben noch so rasch auf-
schießenden, scheinbar so gesunden Jungbeständen wütete oft
genug Krankheit, Siechtum und rascher Zerfall. Und was
wohl das Schlimmste war, man hatte mit dem Kahlschlag
den Boden seiner besten Kräfte beraubt und das in ihm
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wirkende Leben, das da die Stoffe baut, umbaut und schafft,
die der Wald für sein Gedeihen bedarf, ersterben lassen.
Man hatte unsere Lehrmeisterin. die Natur, aus ihrem
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